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ñcn Burger zu
��u�

Florentz warde von
ſeiner Obrigkeit vmb
Fu�nffzig Cronen ge-
ſtrafftvnd ſolt ſelbi-

geohn eingeſtelt erſtatten. Als er aber
demu�tig vmb Gnadbittendtvermel�
den thet daß er ſolche einmal nit er—
legen oder zuwegen bringen ko�nne:
vnnd hierauff ein Rhats verwanter
mit zornigem Geſicht vermeldet:Wir
wollen dich dieſe Summ wol finden
lehren. Hat jhme beſagter Burger
geantwortet: Ey vmb GOttes wil�
len derHerr lehre mich derenbiß auff
Kundert finden;weil ichan ein ander
Ort auch noch Fu�nffzig habenmuß.

JI.
Nach dem der Capitan Pietro da

A ij Nepi,



Nepi, bey Herm Paulo del Otto-
naio, einem Florentiniſchen Thumb�
herrn zu gaſt aſſe ſucht er allwegen
Vrſach ſo offt ein gutesBißlin vor
Hermoaolo ligẽthetetwas ſeltams
auffdie bahn zubringen vnd vermel�
det: Secht Meſſere, wolleGottwañ
ſolchesnitwahr daß ich an dieſem
Biſſen alſobald erworgte: Thet auch
darauff gleich ſelbigen friſch hinab
ſchlucken. Weil er aber mit dieſem
Boſſen zu offt kommen wolt zoge be�
ſagter Paulus endtlich die Schu�ſſel
zu ſichvnd ſagt: Der Herr Haupt�
man wolle nicht alſo hoch ſchweren
dann ich garkein Mißtrawenin jhne
ſetzen thu. So er aber je ſchwerenwil
mag er ſagendaß auffden fahl eral�
hie ein Bnwarheit fu�rbring wanner
wider zum Kriegsweſen tomb det
erſte Schuß ſo da vom Feind ge�
ſchicht jhn treffe. Welcher Schwur
mehrdann dieſerdeſſen Er ſich biß
hero gebraucht Soldatiſch ſcheinet.

Eben
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III.

Eben dieſer Paolo delOttonaio,
tkame auff ein Zeitin Florentz zuei�
nem ſeiner guten Freundt welcher
Schulden halber in denThumbge—
flohenvndalda hin vnd wider ſpatzie
ren gieng. Weiler nunmit ſchweren
Gedancken beladen ſchiene thete jhn
MeſſerPaolo befragenwas er alhie
iuſchaffen vnnd waß Vrſach er ſo
traurig were. Der gute Mann (ſo
nichts liebers wu�nſchte dann einem
Menſchen ſein Leid zuklagen)erzehlet
mit Vmbſta�nden ſein tru�bſeligẽ Zu�
ſtand: auch daß inſonderheit dieſes
ihme ſchmerulich wehe thue daß die
Creditores, vnangeſehen ſieall ſeine
Gu�ter jhmabgenommennoch darzu
viler hand Schelt-vnnd Trawwort
wider ſein Perſon außiugieſſen nicht
vnderlieſſen. Sagte auch noch ferr—
ner daß er bey nahe verzagen mu�ſſen
auch ſolchesgewißlich albereit geiche�
hen were wann er niche einen Troſt

A iij auß
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aufi Leſung dieſes Bu�chlins ſo er in
Handen gehabt vnnd darin von der
Gedult tractiret geſcho�pfft hette.
M.ſſer Paolo fragt jhnalſo bald wel�
terobſeine Creditores ſamptlich zur
genu�ge befridigt weren: welches in
nem ers verncinet vermeldet Melſſer
Na lo.daßwit jhn bedu. ckt vilmehr
ſein n Creditoribus (als welch ſich
der Bezahlung wenig zugetro�ſten)
vnd nicht jhme dieſes Bu�chlin zule�
ſen vnddarauß die Gedultwol zuler�
nen von no�ten were.

1V.
Ein ſeltzamer Fantaſt hette im

brauch alleWochen ein newen Die�
nern zudingen. Alsnun dieſesin der
Statt kundtbar worden mo�cht er
ſchwerlich jemand findender ſich von
ihm beſtellen lieſſe, Endtlich hat erei�
nen liſtigen Schalck angetroffen
welcher ſich nicht anderſt brauchen
laſſen wolt eswu�rde dann zwiſchen
jhnen ein ordenlicher Briaff auffge�

richt
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richt darinnen außfu�hrlich vermel—
det/ welcher geſtalt vnd inwas Stu—
cken er jhme zudienẽverbunden. Dañ
wieer ſagtwolt er nicht alle vierzehen
Tag einen newen Herrn haben: Ver�
hoffendt wann erthet was ſolche
Schriifft außweiſetwu�rder mit jhme
wol mu�ſſen zufriden ſeyn. Dieſecon.
dition hat der Herr gutwillig ange—
nommen auch alles das jenig ſo er
von dem Diener haben wollen in ge�
wiſſe Articulverfaſſet. Den andern
Taghernach als gedachter Hemtn
der Statt ſpatzieren vnd durch ein
vnſaubereGaſſengienge/iſter ohnze�
fehr inden Koth gefallen: An demer
nun ſelbſt nicht widerauffſtehen ko�nt
derohalb ſeinem Diener den Arnt ae—
bottenvñ begertdaß er jhme zu hu�iff
komme: Stunde ſelbiger ein weil in
Gedancken,/ vnnd ſagte dann: Mein
Herr:/ daß in vnſerm Contract,ſowir
mit einandergemacht nebenanderm
auch dieſes begriffen daß auff der

A üiij Gaſſen
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Gaſſenich euch jeder zeit begleitenſol�
le iſtmir noch gar wol bewußt. Daß
aber euch ichauch außdem Kothher�
auſſer zuziehen verſchriben weißich
mich alſobald nicht eigentlich zuent�
finnen. Deßwegen jyr vnter dißalſo
alhie verbleiben ko�ndt biß ich mich
heim verfu�ge vnnd vnſern Articuls�
brieffnochmalen recht vberleſenthue.

V.

Ein Barbierer ſo einen Armen
Geſellenverbandewelchermit einem
Stein an das Aug alſo geworffen
worden daß er ſelbiges jhmeauß dem
Kopfl herauß nemen vnd weg ſchnei.
den muſte: ward nach volbrachtem
band von ſeinem Patienten gefragt
Ob er dieſesſein Aug verlierenmo�ch�
te? Deme gab der Barbierer zur Ant�
wort: Mit nichten dannich ſolches
berett in meinerHandhabevnd nicht
darauß fallen laſſen wil.

VI.
Einerſovon Statur vber die maſ�

ſen klein
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en klein ſagte zu einem ſo Eina�ugig:
Du beda�rffteſt wol noch ein Aug. De-
ne gab dieſer zur Antwort: Jch het-
e wol noch zweyer von no�then wann
ch ein ſolchen Riſen wiedu biſt recht
chen wolte.

VII.
Als zu Florentz ein Vbeltha�ter

nit Rhuten außgeſtrichen wardt
nd einen ſo auch zuſehen thet be�
uncktedaß ergar zu langſam gieng
chrye er jhmzu vndſagt: Gehe dapf�
er fort duarmer Tropff damit du
eſto ba�lber der Marter abkommeſt.
Warauff der Vbeltha�ter geantwor-
et: Wann du einmal mit Rhuten
ußgeſtrichen wu�rſt magſt du gehen
viedu wilt: Weil esaber dißmals an
nir mach ichs nach meinem guten
Gefallen.

VIII.
Der Hertzog del Infatago, ſchick.

te dem Graffen von Saldana,inzwoen
Cryſtalliniſchen Venediſchen Platẽ

Av (welche
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(welche von jhme gar hoch vnd werth
gehalten wu�rden) einen Pfawen zum
BeſcheidEſſen. Jn dem nun der
Diener den Pfawen vor demGraffen
auffdeckt hat er der Platten einefal�
len laſſen. Nach dem der Hertzog ſol�
ches rernommen thet er alsbald
ſolch ſeinen Diener gantz zorniglich
befragen vnd ſagt: Wie haſt du jme
gethan daß du mir ein ſolch herrlich
Geſchirr zerbrochen? Warauff der
Diener alſomit die anderPlat auff
den Bodenfellendtgeantwortet: Al�
ſo iſt ſie zerbrochen worden.

J X.

Ats etliche auffein Zeit Ko�niglin
zu jagen ſich auffdas Feldverfu�g-
ten wu�rdeein Student ſo auch mit�
giengeerinnertdaß er nichtsicht re�
den ſolte. So baldnun die Ko�niglin
von jhm erſehen ſagt er alſo bald
vber laut: Ecce Cuniculi multi. Er-
ſchro�ckte auch damit ſolche Thier!in
dergeſtalt daß ſie ſamptlich hinweg

geflohen
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gefiohen. Jn dem er aber deßwegen
geſcholtenthet er ſich damit entſchul�
digendaß er niemal gedacht daß diſe
Ko�niglin ſich auch vmb das Latein
verſtunden.

Als der Duca di Naiara mit emem
groſſen Comitat vnd ſehr ſtattlichem
Adparaàt, in Caroli V. Hoff Ihr
Majeſta�t zubeſuchen eingezogen
vermeldet der Keiſer: Dieſer Ju�rſt
kompt vielmeh:daß wirjhnealsdaß
er Vns beſehen mo�ge.

XI.

Einalter Mann der ſich niemah—
len verheurat rhiete einem jungen
Geſellen ſo ſein Nachbaur daß er
ſich in den Eheſtand begeben ſolte: mit
lanzem erzehlen wie dieſer Stand ſo
nutz vnd nothwendig ſeye. Warauff
der Ju�ngling jhm allein diſes geant-
wortet: Gebt mir deßwegen eine ew�
rer To�chtern zur Ehe.

A vi Phllip-
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XII.

PhilippusderErſtediß Namens
Ko�nigin Hiſpanien befahledem je�
nigen Falckenſoeinem Adler nach—
geflogen auch endtlich ſelbigen gar
geto�dtetdenKopffweg zureiſſenmit
vermelden: daßniemahlen ein Vnter�
than wider ſeinen Herren ſich auff—
lehnen ſolle.

XIII.

Als in Perugia zwen Meerra�uber
zudem Strang vervrtheilt worden
befahle der Steckenknecht an einem
Abend ſpaht einem Zimmermann
daß er den Galgen biß auff den an�
dern Tag fertig machen ſolte. Wel�
cher aber ſich hierzu nit gern verſtehn
wolte mit fu�rwenden daßer eben
dergleichen Arbeit nun zum offtem
verrichtet dochnoch niemahlen hier�
umb befridiget wordẽ. Der Stecken�
tnecht vermeldte hierauff gantz zor�
nia Wann der Gatg zu rechter Zeit
nicht auffgerichtſolteer gewißlich er�

fahren
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fahren was jhmehierauß entſtehen
wu�rd vnnd gienge alſo mit darvon.
Als nunauffbeſtimbten Tagdie Br�
thel volſtrecket werden ſolte der Galg
aber noch nit fertig.auch der Guber-
natorverſtande daß es andem Zim�
merman ermanglet befahl ergleich
ſelben gefangen fu�r ſich zubringen
vnd ſagtezu jhm: Biſt du der meiſter�
loſeGeſell ſomir etwas zuverfertigen
ſich weigern darff? Warauff der arme
Mann zitterndt vnno mit ſchro�cken
geantwortet: Mein Herr verzeihet
mir dann ich in Warheit nicht ae—
glaubt daß der Steckentnecht fu�r
Ewer Herrligkeit ſonder fu�r jhne
ſelbſten dieſe Arbeit verdinget. Weil
ich nun jetzt weiß daß ſolche fu�r
ewer Perſon gemeintſolle ferrner diß
orts anmir kein Mangel erſcheinen.

XIV.

Ein Cabualier ſo von ſehr kleiner
vndvnanſehenlicher Perſon reiſete
vberFeldt vnnd thet vor ſeinen Die�

Avij nern
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nern ein zimbliches vorher reitten.
Die Diener fragten einenBottenſo
zhnen vngefehr begegnet ob er nicht
etwan einen Cavaliervnter wegs an�
getroffen. Darauffgabe der Bott zur
Antwort: KeinenMenſchenhab ich
geſehen,/ aber nicht gar ferrn von hier
iſt mir ein Pferdt begegnet welches
vffdem Sattelto�pff einenHutvnnd
ein Par Siffel an dem Sattel auff�
gehenckt getragen hatte.

9txXV.
Einer hatte etlich Gelt in die Er—

denverſcha�rret vndſolches warekei-
nem einigen Menſchen außgenom�
men ſeinem beſten Freundt vnd Ge—
vatterman deme er all ſeine Heimb�
ligkeitenvertrawetebewußt. Wenig
Taghernachals ſelbiger dieſes ver—
grabne Gelt zubeſchawen außgegan�—
gen befand er daß es jhme verruckt
rnd hinweggetragen ware. Nun ko�n�
te er hierunder keinen andern dann
bemeldt ſeinen Freundt (inmaſſen

auch



13.

auchan jhme ſelbſten wahr ware) die�
ſes Abtrags verargwohnen: ſuchte
derowegen Gelegenheit jhne anzu�
treffenvndſprach: Meine Sachen
gehenmir gar wolvonſtatt dann ich
nun in kurtzem ſo viel gewonnen daß
auff den mornigen Tag ich noch Tau—
ſent zu meinen euch bewuſter maſſen
vergrabnen Ducaten legen will.
Weilnun dieſer die ſamptliche Du—
caten zuerhaſchen verhofft,alßgieng
er gleichhin vndthet das entwendte
Gelt wider an ſeinen Ort verſchaffen.
So baldaber der Herrdeß Gelts,/ ſei—
nen Schatzwider geſunden name er
jhn ſtrack hinweg trug dene mit
Freuden zu Hauſt vnnd ſprach bey
ſich ſelbſten: Compare guarti. Da-
her danndieſes noch zur Zeit gebra�u-
chige Spru�chwort eniſtanden.

XVI.

Laurentius de Medicis, damit er
deß Hertzogen vonMilano Gzeſand-
ten erluſtigen mo�cht lieſſe einen jun�

gen fu�nff—



14.

gen fu�nffſa�rigen Knaben ſo mit ei�
nem fu�rtrefflichen Ingenio begabet
fu�r ſich fordern ab welchs hurtigen
vndverſta�ndigen Red�vnd Antwor�
tenbey ſo geringen Jahrenſich jeder�
man verwundern thet. Als nun der
Legatvon jhme Laurentio gefraget
wu�rdeWas jhn von dieſem Knaben
bedunckteGab er zur AntwortDaß
ſelbiger jhme gar wolgefalle: Doch
werde diſer Knab mit dem Alter zu
gleich an Verſtandvnnd Spitffindig�
keit abnemmen. Dann ſolchvnzeitti�
ge Wiztz endtlich in dem Alter faſtal�
weg in Thorheit verwandlet werde.
darauff allſobald der Knab zu dem
Legaten geſprochen:Herr da jhr noch
klein vndjung waren werdet jhr ge�
wiß lich auch ein fein witziges Bu�blin
geweßt ſeyn.

XVII.
Einer kam zu Piovano Arlotto

(ſo ohne ferr von Florentz ein Meß�
Prieſter war) vnnd ſprach: Jchwill

euch
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euch ein groſſeHeimligkeit doch mit
dem Geding daßjhr ſelbige einigem
Menſchen nicht zuentdecken verſpre-
chen thuet offenbahren. Waruber
Arlotto geantwortet: Wie wilt du
vonmir erfordern daß ich ſolche nit
außzuſagen dirgelobe ſo du dich ſel—
bermir dieſezuvermelden nicht ent�
halten kanſt?

XVIII.
AlsP. Arlotto jemand fragt in

welchem Land gut zu lebenwereGab
er zurAntwort: daß man an jenigen
o�rtern nit wohnen ſolte dadas Auß�
geben das Einnemen vbertreffe vnd
da die Leuthmehr danndie Geſetz gel�
ten oder vermo�gen.

XIX.

ZwenNotarij waren an einem A�
bendt zu Sanct Creſci(alda Arlotto
wohnet)ankommenwelche er ſinem
brauch nach auffdas freundtlichſte
empfangen: Vnnd in demer ſie nach
dem Nacht Eſſen befragen thet wa

ſie hin
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ſie hinzureiſen willens? Ward jhme
zur Antwort daß ſie etlich gewiſſet
Verrichtungen halber gen Florentz

IJ
ziehen mu�ſſen. Vndweil ſie ſichſelbi-
gen Tag bey autter Taagzeit auff den
Weg begeben hetten ſie vermeint
auffden Abendt dahin zugelangen:je�—
doch wegen eines ſchlimmePferdts

J welches Gerardo Caſini (ſein Ar-uln! lotti Verwandter) jhnen gelihen
ul hetten ſie nit vber Fu�nff Meil vnd biß
J
du! alhero gelangen mo�gen: Mit ſerrne�
Il remandeutendaß er Gerardusver—u meldet hette was fu�r einſtattlich vnd

izhin guter Caball dieſes were ja daß er
auch wie ein Schiff davon zugehen4 pflegte. Jch tan mich ſagt Arlotto
hieru�ber deß Gerardi nicht gnugſam4 ĩJ welcher ſonſt allzeit

J gute Pferdt zuhalten im brauch ge�

J ij.
habt: Jch auch nun viel Jahr hero
jhn alle Zeit fu�r einen redlichen Mañ

rſf befunden. Alsnun dieſe Ga�ſt den an�
dern Tag fru�h auffgeſtandenvndvon

Arlot-
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Arlotto jhren Abſchied genominen
fiengeder ein an dem Pferdt die Spo�
ren zuaeben ko�ndte doch ſolches im
geringſten ron der ſta�tt nicht brin—
genware auch nicht anderſt als waü
er die Sporen auff ein Wellenſack
ſtoſſen thet: deßwegen er ſich zum Ar—
lottowandte vnd ſprach: Was ge�
dunckt euch von Ewrem Chertardo?

Secht jhrauch/ wie dieſer Caball wie
ein Schiff lauffet? Darauff Arlotto
ein ſtarcken Brigel erwiſcht vnddas
Pferdt dermaſſen zerſchlagen daß es
alſo bald vnnd rollen Sprungs ſich
davon gemacht. Welehes als Arlot-
to erſehen ſprach er: Gherardo hat
euch noch die Warheit geſagt daß
ſein Pferdt wie ein ſchiff davon lauf�
fe. Dann auch wann der FlußArno
kleinvnnd wenigWaſſer hat ſeind
dieSchiffohneStangen nicht fort
zubringen.

XX.
Em Baurwolte bey Arlotto einẽ

Sact
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Sack vol Weitzen entlehnen wel�
chemArlotto autwillig geantwortet:
Nimbdeinen Sackvnd gehe hinauff
inden Saal da du vor einem Jahr
ebenmeſſig ſo vlel gefaſſet. Der Baur
thet dem Arlotto folgen: Kam aber
wider herabvnd ſagte daß er droben
allenthalben nachgeſucht dochweder
Korn noch Sprewer finden ko�nnen.
DarauffArlotto geantwortet: Jſt
der jenige Weitzen ſo ich dir ferndt
gelihen nicht zugegen? Der Baur
thete ſolches auch verneinen. Deßwe�
wen ſprach Arlotto, ſo du mir ſol�
chenwider erſtattet hetteſt ko�ndt ich
dißmals mit ſelbigem dirweiter helf�
fen.Deßhalben der Baurwegen ſei�
nes Vndancks ſchamrot vnd zumal
la�hr fort ziehen mu�ſfen.

XXI.

Ein armer vomAdelſowegen der
viele ſeiner Schulden ein mu�hſelig
vnd traurig Lebenfu�hrte befragt ſei-
nen Freundt (welcher eben ſo wol in

Schul�
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Schuldenſteckte vnd ſich doch luſtig
vnd fro�lich darbey befinden thet) wie
er doch jmmer ſo fro�lich vnd rhu�wig
leben ko�nte da hingegen er auch bey
Nacht keinen Schlaff nichtverbrin�
gen ko�nteſondern jeder zeit an ſeine
Schulden zugedencken hette. Dar—
auff ſein Freund jhme geartwortet:
Jch gedencke biß zumitternachtauff
was weiß ich doch meine Schulden
abrichten mo�chte: die vbrige zeit aber
alsnemblich von Mitternacht biß an
den Morgen laßichmeine Schuld�
nerwie fie mo�chten bezahlet werden
ſorgen vnd nachdencken. Thue alſo
darauffſanfft einſchlaffen. Welchem
du ebenmeſſig auch nachfolgẽ magſt.

Ein frommerDoctorgleichwolen
in einem ſchlechten Do�rfflin geboren
gerhiet mit einemRitterſozwar von
Stattlichem Hertommen aber bo�ſe
vnd Vnadenliche Sitten an ſich hat�
te ineinen zanck. Als nun der Ritter

gant



gantz pra�chtig vnd auß Stoltz zu dem
Doctor ſagte: Halte dein Mund
vnd ſcha�me dich deß Orts daherdu
geboren biſt. Gabe der Doctor hier—
auffzur Antwort: Jch habe nicht vr-
ſach mich zuſcha�men ein Dorff fu�r
mein Vatterlandt zuhaben: Dein
Statt aber ſoll ſich billich beklagen
daß ſie dich zu einem Burger haben
muß.

XXIII.
Als ein Btttler zu etlichen Spie�

lern angelangtvnd ein Almuſen vmb
GOttes Willen von jhnen begert
auch die gartze Zeit vber er da gehar�
ret teinen Ha�ller nicht erhalten ko�n�
te: wandt ſich einer ſo auch da zugeſe�
hengegen jhme vnd ſprach: Memn
Brudergehe inGottes Namen hin�
weg vnd thu forthin von dergteichen
Geſellenk in Almuſen nicht mehr be
gehren: Jn erwegungWaman ſpi�
letallBru�derliche Lieb erloſen auch
dalel.ſt der Teuffel ſein gro�ſte Luſt
vnd Kurtzweil hat. Ein
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XXIV.
Ein Venediſcher ambaſſador war—

de auffein zeit zu einem barbariſchen
Fu�rſten geſandtalda er auch vil Tag
verhartretehter audienz erlangtweil
er etliche Sachen ſo dieſem Fu�rſten
wenigangenembvorzubringen hatte.
Nach dem er nun vorkommen vnnd
diegebu�rende Reverentz gethan auch
jhme kein Stul darauff zuſitzen dar-
geſtellet wurde/ lieſſe er einengefa�lte-
ten Rock/ ſo er angehabt von den
Achßlen heraber fallenvnd thete auff
ſelbigenſich niderſetzen. Welches der
Fu�rſt alſo zeſchehen ließ. Als aber der
Legat ſein Rede vollendet ſtund er
auffnamb ſeinen Abſchiedvnd gteng
ohne den Rockhinweg. Ward dero�
halb von den Vmbſta�ndern in bey�/
ſeyn jhresFu�rſtenzefragt: warumb
er ſeinen Rock nit widerumb mit ſich
nemmen thete? Denener zur Ant—
wort gabe: Die Venediger haben nit
im brauch einen Stul oder Sitzbret

mit ſich
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mit ſich zutragen ſondern vielmehr
ob ſolcher ſchon von Gold gemacht
wereauch jne ſtehen zulaſſen. Damit
er zumahl deß Furſten Vnho�ffligkeit
ſo dann die magnificenz vnd Hoch�
heit ſeiner Statt anzeigen wo�llen.

XXIV.

Als Mons. Gaulard (welcher ein
Vornemmer vndin ſeinemSiũ ein
aar Verſtendiger Edelmann in der
Graffſchafft Burgundt ware) einer
anbringen thet daß der oberſte De�
chant zu Biſantz mit Tod abgangen
ſprach er zu ſelbigem ſo jhme ſolches
referirte: Glaubet dieſes kecklich nit.
Dannwann demalſo were er gewiß
ſolches mir durch ein Schreiben zu�
wiſſen gemacht hette: Weil er mein
großzu�nſtiger Freund vndmiralles
zuſchreiben thut.

XX V
Beſagter Gaulard als er eben

auch damahlen zu Biſantz die ſcho�ne
Behauſung deß Cardinals deGran-

uclle
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uelle beſchawet vnnd ſolche auffdas
zierlichſt auffgebawen geſehenſagt er
zu dem Haußvogt: Diſe Behauſung
iſt mehr denenin Jtalia als diſer Or�
ten einer zuvergleichen. Leberiſt ſie
alhie gemacht worden? D nein ver—
meldet hierauff der Haußvogt (weil
jhme ſein Gaulards Beſchaffenheit
znvor wol bekandt) dann jhrer Zwen
ſelbige von Florentz in einem Ruck�—
torb in dieſe Gegend getragen haben.
Waru�ber Gaulard ſich alſo bald zu
ſeiner Compagnia wendet mit ver—
melden: Jn Warheit ich hab gleich
gemerckt daßdieſes kein gemecht vn�
ſerer Landen. Nun ſecht jhr wases
Nutz iſt wann einer frembde La�nder
geſehen?

XXVI.

AlsMonſ. Saulard auff einZeit
durch Avignoneiſete wolt er alda
ein Par Ha�ndſchuch kaufen vnd in
dem erſelbige nach langembeſchau�
wen endtlichan die Ha�nd ſolchezu�

B probie�
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probieren ſtreiffen thete ſprach er zu
letſt: Bringt mir auch einen Spiegel
alhero damit ich deſto beſſer ſehen
mo�ge ob ſie mir eben vñ glat anligen.

XXVII.

Als Monſ. Gaulard auff ein Tag
zuverreiſen auch bey guter Tagzeit
auff den Weg ſich zubegeben fu�rge-
nommen thet er ſeinemDiener ſo
mit jhm reiſete morgensfru�h auff�
iuſtehenanbefehlen Vnd indem jhn
die Nacht zu lang zuſeyn bedunckte
hieß er den Diener bey Mitternacht
auffwachẽ vnd be fahleſelbigemdaß
er durch das Fenſter hinauß ſchawen
ſolt obder Tag noch nicht anbrechen
thet. Als aber derDiener ſagte: Mein
Herrnoch der Zeit kan man den Tag.
nicht ſehen. Gabe Monſ. Gaulard
gantz zornig zur Antwort:michnimbt
nicht wunderdaßdu nichtsicht ſehen
tanſi wie ein vngſchickter Fantaſt
biſt du gehe hin nimb ein Liechtſtelle
es fu�r das Fenſter hinauß ſo tanſt

du alß�



25.

du alßdann ſehen ob es Taaſeye.
XXVIlI.

Einer/ ſo ererſt auß Hiſpanien wi�
der heimbgelangt ſprache zu Gau—
lartd: Mein Herrnach dem ich durch
dieſen Fleckenreiſe habich nicht vn—
terlaſſen wollen bey dem Monſiteur
einzukehren vnnd jhme die Ha�nd zu�
ku�ſſen. Darauff Gaulard (als deme
dieſe damahl newe Form zugru�ſſen
noch vnbekandt)alſobald ſeinenDie�—
ner beruffenvñ befohlendaß er jhme
gleich ein Becket die Ha�nd zuwa��
ſchendarbringen ſolte. Nach dem er
nunſelbige gewaſchenvnd abaetru�ck-
net ſprach er zu dieſem Spannoliſir-
ten Cavalier: Nun mag der Mon—
ſieur mir die Ha�nd ku�ffen ſo lang

jhnm geliebt Dann ſie jetz ſauber vnd
rein ſeind.

XXIX.
Monſ. Gaulards Medicus fande

jhne einmahl nach dem MorgenEſ�
ſen in einem Seſſel nahe ben dem

B ij Fewr
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Fewr ſchlaffen: deßwegener jhnehie
rumb ſtraffet mit vermelden daß
nichtsicht ſeiner Geſundheit mehrer
zuwiderwere thet auch dieſes hemi-
ſtichion, auß der Schola Salernita-
na, anziehen: Somnum fuge meri—
dianum. Darauff Gaulard ernſtli-
cher weiß geantwortet: Jch thu al�
lein damit ich nicht mu�ſſig gehezu
zeiten ſchlaffen dann ich nichts fein�
ders bin danndem Mu�ſſiggang.

XXX.

Als erGaulard eben indem Herbſt
kranck worden ſchickte er nach dem
Medico, welcher jhme rhaten thet
daß er eine zeitlang deß Weins ſich
enthaltenvnd daßman jhme ein gut
Gerſtenwaſſer bereitten ſolte wel—
ches jhme beſſer als derWein bekom�
men wu�rde. Das iſt mir alles eben
ein ding(ſprach hierauff Monſ. Gau-
lard) amachet es nach ewerem belie�
benallein daß esallerdings ein Ge�
ſchmack bekomme wie d Wein. Dañ

Jchal�
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Jch allein diß orts auff den Ge�
ſchmack ſiht.

XXXI.
Als ſein Baß jhne einmahl beſu�

chenthet vnnd jhne auff dem Beth
mit offnem vndvnzeſtaltetem Maul
ligen befande zu mahl jhn deß wegen
vexiret: Als hat er/in ku�nfftig aller
ſolcher Vnhoffligkeit vorzutommen
nach ſeiner BaſenAbſcheidenbefoh�
len daßman jhme an die Fußnet ſei—
nes Beths einen Spiegel an den
Vmbhang anhefften ſolte mit ver�
melden Auffdaß von jetz in ku�nfftig
ichmich darin erſehen ko�nnewas fu�r
ein Geſtalt ich in dem Schlaffhabe.

XXX II.
AlsEr den Propheten Moſesmit

einem groſſen vnndgrawen Bart ge—
mahlet geſehen ſo in ſeinen Ha�nden
die Tafel der Zehen Gebotmit dieſen
Worten von groſſen Buchſtabẽoben
darauff geſchribengehalten EXOD.
X X hlelteer darfu�r daßEXOD.

B iij ſein
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ſein rechter Name were vnd die Zif�
fer XX. ſein Alter bedeuten thete.
Sprache derowegen: Fu�rwahr ſecht
hie einen ſcho�nen Alten Mann von
Zweintzig Jahren.

XXXIII.

Als man jhme auff dem Jahr�
marckt zuGrey, etwan auffzehẽoder
zwo�lffPferdt eingetaufft welche gar
wild auch ſo bald ſie zuſamen in den
Stall gebracht einander grimmig
anfallentheten. Warde er ſehr vnlu�
ſtig daru�bervnd fprach zu letſt. Secht
den groſſen SchadendiePferdt wer�
den gewiß einander vmbringen man
hawe alſo bald dem a�rgſten derſelben
den Kopff herab allein damit man
ein Exempel ſtatuirevndden vbrigen
einen Schro�ckeneinjage.

XXXIV.

Als er auff etlich Meil wegs von
Hauß reiſeteſprach ein anderer vom
Adel ſo mit jhm zohe zu jhm: Laßt
vns etwas mehrers eylendannes vff

meiner
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Halßvhr ſchon vber Sieben Vhriſt.
Ha ſpracher hierauff/jhr treibt mich
garzu ſehr/to�ndt jhr nicht ewerVhr�
lin vmb ein Stund hinderſich zie—
hendamit wir doch Zeitgnug haben
mo�chten.

XXXV.
Alser auffein zeit zueinem Mor�

geneſſen geladenworden vnd bereits
die Zehende vhrſchon fu�ru�ber ſprach
er zu ſeinemBruder:Laßtvns hinge�
hendannes nunmehrzeit. Weil aber
ſelbiger jyme geantwortet: Jhr wer�
det nicht recht daran thun dann es
fich gebu�renwilldaßjht ewer repu
tation vnnd Anſehen hierinnen auch
in acht nemmen vnnd biß man euch
zum Eſſen berufft warten thuen.
Warde endtlich Monſ. Gaulard,
weil er nicht wolte gefordert werden
wegen langen Wartens rngedul�
tig vnd ruffte ſeinemDienern mit
Vermelden; Hola holaPetergehe
bin zumMonſ.dAuparail, vndſage
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jhm ich laßjhne bitlich erſuchendaß
er jemanden mich zum Eſſen zuberuf�
fen abordnen thue/ dann es vor lang�
ſtenZehen Vhr geſchlagen: vnd will
es ſich gar nicht ſchicken daß ich vn�
erfordert mich einſtellen thue.

XXXVI.

Als er in einer Gutſchen vber feld
reiſetevnnd beede Pferdt die Eyſen
verlohren alſo daß manim na�chſten
Dorffabzuſpannenvnd wider zube�
ſchltagen geno�ttigt worden:thete hier-
zwiſchen Monſ. Gaulard (vielleicht
ſeiner Stiffel zuverſchonen) ſich in
der Gutſchen auffhalten. Als jhme
aber endtlich die Zeitgar zu lang wer-
den wo�llen ruffte er demGutſcher
vnd ſprach: Auffauff laßt vns hur�
tigfortreiſen. Vñdemnach der Gut�
ſcher geantwortet Manmuß war�
ten biß die Pferdt beſchlagen ſeyn.
Sagte hierauff Monſieur Gaulard:
Nrinnein laßtvns nun jmmer vor�

an rei�
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an reiſendann die Pferdt ſchon ſelbſt
hernach kommen werden.

XXXV'IlI.
Als er aneinem Abendt ſeinen Se�
cretari fragetvmbwelche Stund es
were? Vnnd dieſer hierauff antwor�
ten thet: Mein Her: das kan ich nicht
wiſſenauch ſelbiges in meinemCom�
paß nichtſehenweil die Sonne ſchon
vntergangen.Sagte Monſ. Gaulard:
Laßt geſchwindein Liechtbringenda-
mit jhr einen rechten Schein haben.

XXXV III.
Alser auff einmalſeinẽMaulEſel
mit einem groſſen Sack ſehr beladen
vnd zumal den Diener darauff ſitzen
ſahe ſpracher zudemDiener haſtu
tein Mitleiden mit dieſem armen
Thiermo�chteſtu nichtden Sack auff
deinen Rucken nemmen damitdoch
der Eſel nit ſo ſchwer tragen do�rffte?

XXXIX.

Monſ.Gaulard hatteein Befreun�
tin ſomitdem Herrn võ Groignade

B o verheu�
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ratet. Als nun ſelbige ſahe daßjhr
Eheman wider ſeinẽ Nachbaurn ſehr
zornig ware vnd ſagen thete: Jch
wolte daß du vnd alle Cornuten dei�
nes gleichen ſamptlich mit etnander
in demWaſſer la�gen. Erſchracke vn�
ſers Herrn Gaulards Ba�ßlin gar
ſehr vnnd ſagte zujhrem Ehcherrn:
Mein Freundt ko�ndet jhr auch
ſchwimmen?

X L.

Als er zu Dole ſich befande vnnd
albereitauß ſeinemHauß gehen wol�
te ſtieß jhm einerauff ſo mit groſſer
BVerwunderung erzchlete wie der
fluß Dou gar ſtarckaußgeloffen were.
Darauffer alſo bald ſeinem Knecht
befohlenjhme ſeinenMantelzubrin�
gen damit jhne der Fluß nicht be�
netze.

XLI.

Nach dem er zuPariß angelangt
vnd durch die Gaſſen hindurch ſpa�
tiert vermeldteer: Ein jeder ſagte

mit
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mir wasfu�r ein ſcho�ne groſſe Statt
ichſehen wu�rde. Aber nun bin ich wol
gnug gea�ffet worden: Jn dememan
ſelbige wegen der Ha�uſerſodas
Geſichtverhindern,/ faſtgarnicht ſe—
hen kan.

XLII.
Als er einen Spanniſchen Hoff�

manerzehleho�rtewiedaß ſein Pferdt
gefallenvnd ein Bein brochen hette
alſo daß er ſelbiges mit ho�chſter Vn�
gelegenheit hinder ſich laſſenmu�ſſen;
ſagt Mons. Gaulard zu jhme: Jhr
ſeit ſehr vnbedacht warumb habt jhr
jhme nicht einenFuß von Holtz ma�
chen laſffen:dann Monſieur Piqua-
ueine eben auch vor langem einen
Schenckel abgefallen doch jhme von
Holtz ein Schinbein machen laſſen
warmit er ſo hurtig vnnd geſchwindt
als faſt ein Edelman in diſemgantzen
Land auffder Poſt reitten kan.

XI III.
Jn dem Monſ. Gaulard einen

B vj Ka�ß
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Ka�ß ſchneiden ſolt thet er ſich an
dem Finger vbel verletzen: daher ſein
Ba�ßlinbey deren er geſeſſenfaſt er—
uu�rnetvnnd zu jhm ſprach; Jhr ſeit
fu�rwahr wol eingroſſer Do�lpel daß
jhr euch ſelbſtẽalſo beſchediget. War�
auff er wider etwas entriſtet geant—
wortet: Jhr ſcheltet mich wider die
Billigkeit alſo:dann hieran nicht ich
ſonderneinig vñalleinder Ka�ß ſchul�
digweil er ſo vngeſchickt vnnd do�lp�
piſchiſt.

XLIV.

Monſ. Gaulard hette einen Pro�
ceß ſo bereit vberdie Zweintzig Jahr
vorGericht geſchwebtvnd als er hier/
zwiſchenkranckauch befo�rchten thet
er mo�chte villeucht den Außgangvnd
End Vrthel deſſelbigen nicht ſchen
ſetzte er in ſenem Teſtament daß
wañ nach ſeinem Ableiben hierinnen
endtlich gevrtheilt werden ſolte were
ſein LetſterWillvndMeinung daß
beglaubte Copia der Vrthel in der

andern
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Welt jhme auch vnfehlbarzugeſandt
wu�rde.

XI. V.
Alser ſich zu Beth gelegtvndvon

den Flo�hen ſehr vbel geplagt wu�rde;
Thete er das Liecht außlo�ſchen da�
mitſie jhne nicht mehr ſehen ko�ndten.

XLVI.

Als in Ero�ffnung eines Teſta—
ments wegen etlicher Puncten ſo
was vnlautters geſetzt Strittigkeilt
entſtandentheteMonſieur Gaulard
vermelden Es were ſein Rhat vnnd
Gutachten daßman zu dem Teſta-
tori hinſchicken ſolte als von deme
manam allerfu�glichſten wie dieſes
von jhme gemeint worden erfahren
ko�nte.

XILVII.
Einem Ambalſſador deß Groß—

Tu�rckenſoan den Ko�nigin Franck�
reich abgeſandt vnd zu Pariß beyei�
nem fu�rnemen Herrn einloſiert
warde ein beru�mdter Lauteniſt be�
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ſtellet welcher anfa�nglich ſein Laut
zimlich lang ſtimmet nachgehends
zwar vber die maſſen lieblich vnd wol
darauff ſchlug: Aber als das Spiel
am beſten war thet jhm die Quint
ſpringen vnd da ſelbige wider ange�
machtvñ er ferrnerein zeitlangauff·
geſpilt/ muſt er abermahl von newem
die Saiten ſamptlich zuſamen rich�
ten. Darauff der Ambaſſador einen
Moren ſeinen Diener beruffen
ließwelcher ein Geigmit zwoen Sai�
ten hatte vnd darauff alio baldohne
geſtimpt einen Mo�riſchen Dantz oder
ettlich nach einandervnverhindert
auffmachte. Waru�ber derAmbaſſa-
dor zu den anweſenden Frantzoſen
die jhine Geſellſchafft leiſteten ver-
meldetedaß die Chriſtlichen Ko�nig
vnnd Potentaten aller dings jhrem
Sait enſpil gleichweren: dann weil
der Ha�upter viel vnd fu�r ſich ſelbs
teines auff das anderſehe mu�ſſe man
ein geraumbte Zeit haben biß ſie zu�

ſamen
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ſamen geſtimmet. Vnd wann ſchon
ſelbigesgeſchehen/oder ein liga vnter
jhnen gemacht ſpring oder falle bald
widerumb einer ab oder werden jhren
etlich mu�d vnd verdroſſen. Dahinge�
gen ſeines HermnMacht dem Mo�ri—
ſchen Inſtrumento zuvergleichen:
weil ſie wegen willigen Gehorſambs
jedermenniglichen baldzuſamen ge�
brachtvnd leichtlich in einem Stand
erhalten werden mo�ze.

XLVIII.
Einer vom Adelwar vber diemaſ�

ſen reich vnnd gab ſich auß Eyffer
GDtt zudienen inein Cloſter. Als
aber auff ein Zeit der Abbt jhn ohne
ferr auff einemMarckt etlich alte E—
ſel ſoman in dem Cloſter nicht mehr
brauchenko�ndt zuvertauffen außge�
ſandt vnnd jhn jemand fragen thet
ob dieſe ſeinWahr auch gut: ſagt er
allendie rechte Warheit mit vnter-
ſchiedlicher Erzehlungwas dieſe E—
ſel fu�rMa�ngelvnddaßman wann

ſie nit
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ſie nicht bereit ſo alt ſolche zuverkauf�
fen wol vnterlaſſen hette. Muſte dero—
wegen dieſer fromme Mo�nch mit ſei�
nen Eſeln wider zu Hauß reiſen.
Vndweil der Abbtvon einem Novi�
tio, ſo mitauffdem Marckt geweßt
aller Sachen bewandtnus erlernet
auch den Mo�nchmit hartenWorten
ſtraffen wolt gab ſelbiger zur Ant�
wort daßer ſich gar nicht zu dieſem
End alhero begeben auch ſein anſe�
henlich Vermo�gen vnnd alle weltli�
che Wollu�ſtgelaſſendaß erGott oder
ſeinen Na�chſten betriegen ſondern
vilmehrdaß er in allen Sachen auff�
recht vnd getrewtriſeynſichbefleiſſen
vnnd damit vermittelſt Go�ttlicher
Gnaden ſein Seel vor dem Verder�
ben erretten mo�chte.

XI. IX.

Ein Vattrr ſampt ſeinem Sohn
waren einer groſſen Miſſethat halber
eingezogen vnd beede zuder Peinli�
chen Frag erkennet. Als nun der

Vatter



39.

Batter ſolche großmu�tig außgeſtan�
den vnnd nichts bekennen wollen
warde der Sehn ebner maſſen auch
in Gegenwart deß Vatters an die
Tortur geſchlagen: So bald aber der
Vatter den Schmertzen an dem
Sohn vermerckte fieng er an zuzit-
tern vnd in dem Beſicht zuverbliche
to�nte auch in die harrſich nicht ent-
halten ſonder bate deß Sohnesmit
dieſer Marter zuverſchonen vnd thet
alles was er verwu�rckt freywillig er—
o�ffnen.Gabe auch auff befragen (auß
was Vrſacher anjetzo ſich ſo baldge
endeit da er doch bevor/ in ſeiner eig�
nẽ Marter gar beſtendig geweſen)di�
ſe Antwort:daß namblichda er ſelbſt
aepeinigt worden allein ſein Leib ge�
lrten aber diemarter ſeines Sohns
zhme vnleidenliche Schmertzen an
Seel vnd Leib vervrſacht hetten.

LEin frommer Biſchoff hette ein
ſehr targeMutterwelche mit Buß

vnnd
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vnd guten Wercken gar nicht GOtt
demHen dienen ſondern alles
biß auff das Todtbeth vnnd jhr letſte
Hinfahrt ſparen wolte. Weil dann
der Sohn mit ſtettigem erinnern vnd
anhalten dißorts beyjhr nichts auß�
richtetont bater ſie auffein zeit zum
Nachteſſen vnnd thet ſie ſampt etli—
chen Dienern da es bereit ſtickfu�n-
ſter/ gleichwolen ſelbſt abhollen ver�
botte aber dem Diener einig Liecht
oder Latern anzuzinden vnndgienge
zumahl neben der Mutter vorher.
weilnun nicht allein vielStein ſon�
dern auch ein gefa�hrlicher Grab dar�
u�ber ein ſchmahler Steg vnter we�
genwar derohalb die Mutter offt an�
ſtoſſen vnnd ſich hoch befo�rchten thet
daß ſie vnverſehens gar in bemelten
Graben fallen mo�chte ward ſie gegen
jhrem Sohnſehr vnluſtigvnd begert
gar ernſtlich daß er doch ein Liecht
auffzinden laſſen wolte. Obwol nun
der Sohn jhr gar freundtlich zu—

ſprach
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ſprachvnnd ſie vertro�ſtet daß wann
ſie zu dem Graben kommen er ſchon
ein Liecht zubringen verſchaffen wol—
te damit ſie den Steg recht antref�
fen. Gabe doch die Mutter hierauff
gar zornig zur Antwort daß bey ſol—
cher Finſtere man den Graben nicht
ſehenvñvilleicht che das Liecht auff�
gezindtſiedarein fallenmo�chte. Hie�
ru�berderSohn mit fro�lichem Her—
tzen vermeldete daß ſie eben dieſes in
Anſtellung jhres gantzen Lebens wol
mercken zeitlich Buß thun vnd jhro
mitdemvngerechtẽ MamonFreund
machenauch dieſes nichtbiß auffdie
Sterbſtundanſtehen laſſenſolte. Jn
bedenckung ſeibige garvngewißvnd
wol geſchehen to�nne daß ſie damit
vnverſehens obereyltoderan zu lang
geſparter vnd auffgezogner Buß rer�
ku�rtzet werde.

Leander ven Viterbo,eingar ver�
nu�nfftiger vñ reicher Ju�ngling hatte

viel vn�
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viel vnterſchie dlicheHo�ffvndWa�ld/
die jhm ſein Vatter hinderlaſſenſein
alte Mutteraberwelchejhmweil et
noch vnbeheurat die Haußhaltung
verſahe ware vberdie maſſen kargvñ
von ſelbiger Weiber artdie dengantzẽ
Tag an einem Pater Noſter, oder
vber einem Betbuch beppern ſitzen
nichts deſtoweniger ſelbigenſojhnen
nurkrumb vber den Weg gehen flu�
chenvnd dieFrantzoſen an den Halß
wu�nſchen thun. Als nun gedachter
Leander auff ein zeit vtel Holtzhawer
bſtelt welche hartſchaffender Leuth
gebrauch nach vber die maſſen viel
aſſen auch daß man jhnen den Tag
vberfu�nffmahl anrichten thethaben
woltenerzu�rnte ſich die alteMutter
vnd ſagte ſieglaub daß dieſe Leuth
ein Wolff in dem Magen haben
welcher alles aufffrefſfenthue dann
einmahl jhr vnmu�glichwerwann es
ſchon Himmelbrot ſeyn ſolt ſo viel
zueſſen. DerSohnwelcher mitgu�

tenWor�
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ten Worten bey der Mutter nichts
verſchaffen kont gedachte auff ein
ſonderbaren Fundt wie er ſie handt�
greifflich vberzeugen mo�chte. Ueſſe de�
rowegen etlich leinin Sa�ck machen
fu�lte ſie mit naſſerErdenaußhengte
jedem der Holtzhawereinen an die
Gu�rtel wie auch der Mutter ſelt�
ſten. Als nun gegen Abend die Arbei—
ter zu Hauß tommen forderter ſeine
Sa�ck widerumbab ſtrickt ſie in ge-
genwart der Mutterauff vnd befan-
de daß ð Mutter weil ſie daheim im
ſchatten ſtill geſeſſen noch aller naß
derHoltzha�wer aberwegen der Son�
nen vnd ſtetter Bewegung gantz tru-
ekenvud die Er den ſo daringeweßt
ſehr eingeſchmorret ware. Warauff
Leander zu der Mutter vermeldet;
daßes ein gleich Beſchaffenheit mit
jhrer beederſeits Ma�gen habe dann
der jhrig weilſieken Vrung die
Speiß lang vnverda�wet behalte da
hingegen die Holtzha�wer durch Hitz

vnd Ar�—
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vnd Arbeit das Eſſen bald verda�wet
vnnd ein la�hren Magen bekommen
darumb auch billich offters ſelbigen
widerumb zufu�llen von No�then
hetten.

LII.

Der weiſe Ko�nig Alphonſusvon
Neapoli, hette einer armen Frawen
BruderEhemañ vnd Sohn wegen
einer groſſen Miſſethat lange Zeit
gefangen wolte ſieauch ſamptlich
mit dem Schwerdt vom Leben zum
Tod richten laſſen. Weil aber die be�
tru�bte Fraw viel von deß Ko�nigs
Gnad vnd Gu�tigkeit geho�rt wolteſie
ihr Heil auch verſuchen thete dero�
wegen dem Ko�nig einen Fußfall vnd
batwa ſie nicht allen zumahl das Le�
ben erhaltenmo�chtdaß er doch allein
dem einen dieſer jhrer Fu�rbit halb
Gnad erweiſen wolte. Weil nundet
Ko�ntg gern vernemmen wollen wen
ſie vnter diſen dreyen erwo�hlen mo�ch�
te theterjhro die letſte Bit gewehren

vnnd
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vnd welchen ſie hierunter wolte her�
auſſer zunemmen freyſtellen. Als
aber die Fraw den Bruder erkieſet
vnd ſie derKo�nig Warumb ſie die-
ſem das Leben zufriſten begertemit
Verwunderung fragen thetegabe fie
zur Antwortſieſeye vonjahren noch
nicht gar alt ko�nde derowegen nach
Ableiben jhres Ehemans noch einen
andern bekommenvnd verhoffentlich
mehr Kinder gebehren. Aber weil jh�
re Eltern todt ſey es nunnnehr vn�
mu�glich daß ſie nach Argang dieſes
einzigeneinen andern Brudern be�
komme. Waru�ber der Ko�nig durch
dieſe der Frawen liſtige Reden be�
wegtalle drey ſamptlich loß lieſſe.

LIII.

Als Florentz noch ein freye Statt
doch ſich daſelbſt viel Auffrhur vnnd
Verenderung begaben auch auffein
Zeit den Edien Geſchlechtern das
Regiment auß Handen genommen
vnnd ettlichen vnter den gemeinen

Burgern
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VBurgern vbergeben ward thet eim
ſtattlicherGeichlechterſozuvor auch
in demRhatvnd nunmehr abgeſetzt
wardſeine Nachbarnſoein Handt�
werckeman vnd auch newlich durch.
ſolche Verenderung zum Reaiment
gelangt etwas ſpo�ttiſch fragen in
was Land oder HoherSchul er vnd
ſeines gleichẽ ein ſo ma�chtige Statt
zur egiern gelernet? Warauffder an�
der alſo bald antworten thet daß er
ſelbſt vnnd vaſt menniglich gnugſam
wiſſenſchafft het wie vnd in was ſtu�
cken die alten Geſchlechter vbel vnd
ſcha�dlich haußgehalten. Were dem�
nach dem newen Rhat ſeines Ver�
meinens /fein beſſerer Bnterricht zu�
geben dann wann ſie in allem das
Widerſpil thun vnd anderſt dañ der
alte Rhat haußhalten thetenverhoff
er ſie wu�rden nicht jrien ſondern

alles bald widerumb in alten
glu�ckſeligen Stand

richten.
14. Der
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LIV.

Der hochweiſe Ko�nig Alphonſus
von Neapoli, pflegte zuſagendaß die
Freundtſchafft durch drey Din zer—
halten werden mo�ge. (1) Durch ein
Aymer Wein deß jahrs wann man
nemblich denen ſo vns beſuchen ei�
nen Ehrtrunck gibt. (2) Wannman
den Hut nicht ſpahrt das iſt jedem
gebu�rende Ehr beweißt.Vñ (z)durch
ein Buch Papyr darauff man cen
Abweſenden etwan ſchreibt. Ein an�
derer weiſe Mann aberhielte darfu�r
daßeben zuſolchem End nachfol �en�
de Stuck ſehr wol dienẽ. (1)Soman
einen in Gegenwart chnet. bwe�
ſend gutes nachredt. (z) Jn No�tgen
außhilfft.

Jn einem Land war ein vberauß
bo�ſer vnnd von meniglich verhaßter
Mann alſo daß man jhn gleichſam
wiedie Peſt füeehen vnd ſchewen thet.
Nichts deſto weniger hette ein an�

C decer
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derer welchen jederman fu�r ein tu�
aenthafften fromen Menſchen hielt
zute Rundtſchafft mit jhme. Vnd
auffbefragen warum̃ ſolches geſche�
he gab er zur Antwort: daßer ſolches
zwoer Vrſachen halberthet. (r) Da�
mit wann er ſehe wie dieſerArge we�
gen ſeiner Laſter von aller Welt ge�
haßt er von jhm ein Exempel nem�
men vnnd ſeine Vntugenden deſto
mit gro�ſſerm Eyffer fliehen mo�cht.
(2) Daß in dem dieſer Laſterhaffte
vermercket dzer wegẽfeinerfreund�
lichenvnd guten geberden reſpectirt
vnd geliebtwerde ſelbiger deſto mehr
fich zubeſſern Vrſach habe.

L VAls vor Zeiten ein Barbariſcher
Frembdlingnach ?Rom verreißtvnd
tie ſtattliche Geba�w ſelbiger Statt
(dañ ſie damalen nochin jhrer Herr�
ligkeit ware) geſchen: verwunderter
fich hieru�bervnd ſprach zu einem fu�r�
nemen Ro�merwasdochdieVrſach

ſeyn
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ſeynmo�chtedarnmb ſie die Ro�mer
jhre ſcho�ne Palla�ſt verlieſſen in
frembde weitentlegne Ort mit heers�
trafft ziehen vnd anderer ſchlechte
Baurenhu�ttlin beſuchten. Warauff
gedachter Ro�mer jhme zur Antwort
gabe: daß eben dieſes derenthalb be—
ſchehedamit ſie ſolch groſſe Ha�uſer
bawen ko�nnen. Vnd iſt in Warheit
faſt nicht anderſt danndaß je gro�ſſer
vndbeſſer ein Schloß oder Hauß je
mehr armer Leuth Schweiß Blut
vnd Verderben ſolches gekoſtet.

LVII.
Alsvff ein zeit zu Neapoli ein rei�

cher abernicht ſonders verſta�ndiger
Her:/einma�chtig groſſes Hauß mit
mercklichem Koſten erbawen ließ/je
doch daranweder propoirtrnochord�
nung erſchiene Sagte hieru�ber ein
fu�rnemme Fraw Geronyma Co-
lonna genant: daß dieſer Herr nicht
das Gelt aberdieWitz geſpart: vnd
damit zuverſtehen geben daß erdeß

C ij ieinen
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einen vil deß andern aber ein ſchlech.
ten Vorrhat habe.

LVIII.

Eines Fu�rſten fu�rnemmer Rhat
warde von einem beſuchtwelcher vn�
teranderm Geſpra�ch anch vermelden
thet was maſſen er groß Mitleiden
mitjhm het daß er ſtetigmit ſowich�
tigen Sachenbehafft vnnd nimmer
kein Rhu haben ko�nt. Daru�ber die�
ſer Rhat mit lachendem Mund ge�
antwortet: daß diewichtigſten Sa�
chen dieſerWeltalſo ohne Verſtand
vnd Vnacheſamregiert vnd verrich�
tet wu�rden daß ſich hieru�berwol zu�
verwundern: vnd die gro�ſte Geheim�
nus dardurch diß orts das Anſehen
erhalten werde/ hierinnen beſtu�nde
daß ſolches diegemeinen Leuthnicht
erfahren ſonder vilmehr jhnen ſtarck
einbildethu�enjewichtiger die Sach
vnd je mehr anſehnlich ſelbige ſeyn
die damit vmbgehen jemehr Weiß�

heit
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heit Kunſt vnd Geſchickligkeit da—
ſeibſt angewendet werde.

LIX.

Ein Griechiſcher Keiſer warde
von etlichen Rha�ten dahin verwiſen
daß er allesGelt durch vilerley Auff�
ſat Tribut vnd Schatzungenin ſein
Schatztam̃er zuſamenbringen auch
ſich nicht allein bereichen ſonder mit
dieſem Mittel zumahl ſeine Vnter�
thonen deſto demu�tiger machen vnd
jhnen den Luſt oder das Verino�gen
zu rebelliren benemmen ſolle. Dar�
durch aber warde ein groſſe Thewr-
ung vervrſachtvnd allesbeſonders
die Fru�chten ho�chſt geſteigert. Als
nun gedachter Keiſer auff ein Zeit
wegen bevorſtehender Kriegsgefahr
et liche Soldaten annemmen vnnd
ſich ein alter nunmehr gantz Eyß�
grawer Mann auch ſchreiben ließ:
vnd deßhalb von dem Keiſer gefragt
ward ob er ſich zu folcher Berrich-
tung nochvermo�glich gnug erachtet

C iij gab
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gab er zur Antwort: daß er zu dieſer
Zeit weit ſta�rcker dann in ſeiner Ju�
gendt weil er etwan kaum fu�r einen
halben Ducaten Korn aufflupffen
nunmehr aber durch Jhr Majeſta�t
Vorſichtigkeit es dahin tommendaß
er fu�r zwen Ducaten ohne Mu�hhin�
weg zutragen getrawe.

L X.

Als Anthonius daLeva, Keiſer
Carolidesfu�nfftrfu�rnemer Kriegs�
oberſter im Todbeth lag vnnd der
Marggraff del Guaſto(welcherebẽ�
meſſig beyKeiſerlicher Majeſta�t gern
zuvorderſt ambret ſeyn wolte dero�
halb zwiſchen dieſen beedenwievnter
den Hoffleuthender brauchjeder zeit
ein heimlicher Neid geweſen) jhne da
Leyvabeſuchen auch wie er lebte fra�
genthetgabe er zur Antwort daß er
lebte wie er Marggraff ſelbſt wu�nſche

LXIEin vernu�nfftiger Ju�ngling ſo
ſonſt ſeines Vermo�gens halb nicht

viel
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viel zumbeſtenwolte ſich nacher Hof
in eines Herrn Dienſt begeben. Vnd
weil etliche vom Adel ſeiner Bekand�
ten jhm einen fu�rnemmen Ju�rſten
fu�rſchlugenmit vermelden daß ſel—
biger ma�chtig auch zumahl ſehrfrey—
gebig ware vnnd nichtzit was man
an jhne begert abſchlagẽthete. Zwar
hab er dieſe Art daß waĩ man nichts
an jhn fordere er auch keinem riei
verchre. Gab dieſer Ju�ngling hier—
auffzurAntwortdaß dieſer Herr aar
nicht fu�r jyne ſeyn werd dann ſelbi—
ger vnverſta�ndig ſeyn mu�ſſe weil er
nicht merck daß ein jeder ſo fich wol
halte auch vnvermeldt vmb ſeine
trewe Dienſt belohnt zuſein begere
(wiedieJtalianer ſagen: Aſſai do-
manda, chi ben ſerve, tace)zumal
ſy vff ſeine Diener auch nicht viel zu-
halten: weil ſie ſovnverſchambt oder
vermeſſenvnd ſichſelbs einer Ver—
ehrung wu�rdigachten oder ſolche be-
geren do�rffen.

C iiij Alt
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L XI J.
Als Keiſer Carolus der Fu�nffte

ſich ein zeitlang zu Neapoli auffhielt
auch den fu�rtrefftichen Philoſophũ,
Autzultinum Niphum von Seſſa,
offterszu ſich erferdert vnd mit jhm
von aller hand Sachen diſcurriren
thet entzwiſche aber jjmeNipho von
ſeiner Ehefrawẽ ſchrifftlich zuwiſſen
gemacht ward daß die Spanniſchen
Soldatenſodaſelbſt vñ auch in ſei�
nem Hauß einloſieretallenMurwill
triebenzumahl was ſiefu�ndenauff�
eſſen vnndmit ſich hinweg nemmen
theten. Er Niphus doch bey vnter�
ſchiedlichen jhme bekandten Ober�
ſten auff flehenlich anſuchen nichts
erhaltẽoder daß diß orts beſſer Ord�
nung angeſtelt zuwegen bringen
mo�cht: fu�gt esſich zu allem Glu�ek
daß bald darauffder Keiſer jhnaber�
mahl beſchicken vnd vnder anderm
fragen thet waser fu�r die gro�ſte
Glu�ckſeligkeit auff dieſer Welt hielte

gab�
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gabe er zur Antwort: Keine Span�
niſche Soldaten im Loſament zuha�
ben. Warauff der Keiſer ab dieſer
freyen vnnd vnverhofften Antwort
wol vernieget auch deßhalb jhn vnd
ſein Hauß aller Beſchwerd der Ein-
la�gerung befreyet.

LXIII.

Einer ſo mitgroſſer Mu�hvñ Sorg
nach Ehren ſtrebt warde erſtlich zu
einem Hauptman dann zu einem
OberſtenLeutenamptvnddann gar
zu einem Oberſten gemacht. Als er
aber derowegen von einem ſeiner gu�
ten Betandten gefragt ob er nun—
mehr rhu�wig weil er ja nach Gele—
genheit ſeines Herkommens ho�her
nicht gelangen mo�ge. Gab er jhme
darauffzurAntwort: daß er anjetzo
mehr dannjemals betu�mmert vnd
mit Sorgen beladen ſey weil er zube-
fo�rchtenhabdaß er eintweder t urch
den Tod oder ſonſt ein ander Vn�
glu�ck diſer Ehr vnd Wu�rde beraubt

C o werven
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werden mo�chte. Warauß zuſchen
daß welche Weltliche Ehr ſuchen
nimmer jzu einer tranquillita�t gelan�
gen:auch jhnen dieForcht von dem
Glu�ckrad zufallevaſtnoch beſchwer.
licher ſeye als die Mu�he hinauffzu�
tomm en.

L XIV.
Zu Neapoli war ein berhu�mbter

Chirurgus, lacoposaggeſe genant
welcher in der gantzen Statthin vnd
wider vil Patientenhattederowegen
ſolche zubeſuchen ein gutes Kla�p�
perlinweiſſer farb haben thet. Nun
aber ein liſtiger Dieb jhme ſolches
heimlich auß dem Stall entwendt
vnd wolte noch vber dasdieſem Bar�
bierer ein ſondern Boſſen reiſſen.
Kaufftederowegẽ aute ſchwartze farb
bey einem Seidinfa�rber vnd machte
da� Pferdt allerdings ſchwart ritte
ſolches volgends andasOrt daman
Pferdt feil zuhaben pflegte. Bothe es
doch alſo thewr daß es niemandts

kauffen
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tauffen ko�nte biß oberwehnter Bar—
bierer jhme auffſtieß welchem eben�
meſſig kein Pferdt zuſchlagenwolt
alſodaß jhm endtlich ſein eigenes vñ
zwar vmb ein recht Gelt angebotten
ward. Welchem dann dieſe Wahr
vber die maſſen wol gefiel mit ver�
melden daß erwol bey ſeinem Ayd
bethewrenko�ndt daß vnter vnzalba�
ren Pferdener nochkeines angetrof�
fen welches auſſerhalb derFarbſei�
nem verlornen gutten Schimmel
mehr gleich were. Der Verka�uffer
lieſſe mit ihme handlen ſchwur auch
bey ſeinem Ayd vnd Gewiſſen daß
dieſer Kauff jhne Ka�uffer gar nicht
rhewen werdeesweredann villeicht
wann er ſolch Pferdt zu viel netzen
vnd abwa�ſchen mo�chte. Meſſer laco-
po lieſſe ſich dieſes nicht irren vnnd
ſagt daß ſeine Junzenohnedas nit
gar embſig vnnd diß orts gerndieſe
Mu�he ſparen wu�rden. Ware auchh
dieſes Kauffs je la�nger je mehr alſo
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froh daß er offt zu ſeinem Geſind
vermeldet er wehnete inWarheit
nunmehrdaß er den Verluſt ſeines
vorige Klepperlinsnit mehr empfin�
de: weil dieſes ſelbigem durchauß an
allen guten Tugenden ſo gleich vnd
a�hnlich were. Alsäber auff ein Zeit
ſtarck vnnd langwirig Regenwetter
eingefallenvnd nichts deſto weniger
dieſer gute Mann hin vnd widerreit�
tenmußt fienge ſein Klepper an all�
gemach etwas grawlecht vnnd vol�
gendetag vaſt gar zu einem Scheckẽ
erauch daru�ber halbvnſinnig vnd zu
einem Gecken werden. Thete alſo
mit ho�chſtem Vnwillen allererſt ver-
ſtehen wie vnnd welcher geſtalt das
Waſſer jhme den Rhewkauff vervr�
ſachen mo�chte.

LXV.

Jn Franckreich iſt das lo�bliche
Handwerck deßSeckelabchneidens
vnnd zwar der Vrſa h ſehr gemein:
weil vaſt kein Arbeit zufinden da die

Bezah�
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vitahlung ſorichtig. Jn bedenckung
ſo bald der ſchnit geſchehender Mel—
ſterdiebare Bezahlung in der Fauſt
hat. Nun waren daſelbſt jhrer zwen
ſoſich dieſerKunſt nehrtenvndauff
einem Kornmarcktda ſehrvil Leuth
ſich hefunden vm Arbeit vmbſchawẽ
theten. Zu allemGlu�ck oder vnglu�ck
hette ein Dorff-Prieſter ettlich viel
Scheffel Frucht vertaufft vnnddas
Gelt in ſein Taſchen ſoer an der
Seitten hette eingethan. Vnſere
Scckelabſchneider ſo bald ſie dieſes
geſehen machten nit allein ein An—
ſchlag hierauff ſonder ſchwu�ren noch
hieru�ber einen thewren Ayd daß die�
ſes Gelt jhnen werden mu�ßte. Es
wolteſich gleichwol die ſach ſehr vbel
anſchelaſſenweil der Prieſter in dem
Getra�ngſtetig dieFauſt(ſecundum
illud: Vbi theſaurus,ibicor vchma-
nus) auffder Taſchẽgehaltẽ. Nichts
deſto weniger muſte von den Seckel—
abſchneidernder gethone Schwurin
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acht genommenwerden. Darumben
dann ſie ettliche Zunfftsgenoſſen ſo
ſich auch daſelbſt befanden ju hu�lff
nammen. Welche ſich vmb den Prie�
ſter oder viel mehr vmb ſein Taſchen
rings herumb befanden vnter wel�
chen der jhne in dem Getra�ngmit ei�
nem beyhel ſehr ſtarck auff das ſchin�
bein geſchlagen vndindemerwegen
groſſes Schmertzen ſich ducken vnd
den Schaden betaſtenwolt alſo die
Hand darju brauchen vnnd die Ta�
ſchen laſſen muſt ſchnidte jhm ein
anderer ſelbige rein hinweg. Gabe
auch ſolche gleich heimo�lich einem ſei—
nerGeſellendiſer einemandernvnd
ſo fortan biß ſie bald in die fu�nffte
Hand gelanget. Vndweil der Prie�
ſter den Tha�terdiſes diebſtals bezu�ch—
tigenwolt aber nichts erweiſen ſon�
der noch darzu aufferſuchen nichts—
icht bey jhm erfunden ward wu�rde er
getrungen jhme ſeiner Ehren Not—
turfft nach tehr vndwandel zuthun

auch



61.

auch nochvber das einſtuckGelt da�
mit er deſto beſſer zufrieden zuver�
chren.

LXVI.

Auffden Marckt zu Neapolis kam
ein arme Ba�urinwelche auff einem
Eſel allerhand eſſige Speiſen gela—
denvnd ſelbige feilhaben thet. Zwen
liſtige Diebſoden gantze Tagnichts
fiſchen ko�ndenmuſten gleichſam not
getrungen ſich an dieſe Ba�wrin ma�
chen Vergliechen ſichdoch eines fu�g-
lichẽmittelswie es ohn jhr der Ba�u�
rin ſondern ſchaden geſchehen mo�ch�
te.Jn dem nun der ein dieſer Frawen
jhr Wahr abkaufft vnd ſie mit lan�
gem marckten vnd anderm ſprachen
auffhelt erwiſchte der ander den E—
ſel ſo nicht weit hievon geſtanden
ſetzte ſich darauffvnd ritte denfelben
ohnvermerckter Sachen durch jhme
betandte Abgaſſen hinweg. Enileh�
nete auch vnt erwegen auffein Pfand
(wiein dergleichen Sta�tten man al�

lerley
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lerley. Kleideraußleihet vnnd darzu
ſondere La�oen eind) ein Traurrock
wie ſolche die Bauren zugebrauchen
pflegen rute ſtracks einem Kloſter
zu vnnd ſagte zu demGardian,mit
traurigen Worten vnnd kia�glichen
geberden daß ſein Vatterohne langſt
geſtorben vnd jhme im Todtbeth be�
fohlen daß er fu�r jhne etlicheSeel�
meſſen halten vnnd gewiſſeAlmuſen
außtheilen wolte. Nun wer jhme
nichts vberblieben dann diſes Thier
welches er verkauffen ko�nt. Bete de�
rowegen ſie wolten ſelbiges gebu�r-
lich anſchlagen was die Seelmeſſen
toſten heraber ziehen vnnd den vber�
reſt jhme dieAlmuſen davon zuent/-
richtenherauſſer geben. Welches der
Gardian zu frieden nicht allein weil
ſie den Eſel zu der Haußhaltung wol
brauchen mo�chten ſondern auch weil
er mit dieſem Geiellen ein guthertzig
Mitleiden hatte. Gabejhme derewe�
gen etlich Kronen hinauß vnnd ver�

ſprach
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ſprach die Seelmeſſen fleiſſig zuver—
richten. Als nun entzwiſchedie Ba�u�
rin dieſes Diebſtals gewahr worden
ſtelte ſichder anderedeme ſie jhrwahr
zukauffen gebengar mitleidig halffe
jhr den Eſel hin vnd wider ſuchen
fu�hrte ſie weil jhm der gantzeanſchlag
bewuſtallerhand Abweg: doch als er
vermeint es werde ſein Geſell ſchon
in dem Kloſter fertig ſeynkam er alſo
gmach auchmit der Ba�urinin ſelbe
Begendt; vnd erfuhren auff gehabte
Nachfrag daß ein Eſel in dasKlo�
ſter geritten vnd daſelbſt bereits ver�
handlet worden. Kamen derowegen
zu dem Pater Gardian, welcher die�
ſerBa�urin ſo in continenti bewei—
ſen thetdaßder Eſel jhro geho�rigſol�
chen wider gab. Vnd bekame dieſerſo
ſolche Ba�urin alſowol gefu�hrtnoch
wiebillicheinTrinckgelt zum beſten.

LXV'II.
Als Carolus V. Doctor Martin

LuthernzuWormbsin ſeinem Ge�
walt
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walt hatte vnd etlich jhme rhaten
thetendaß er tu�nfftigem Vbel vorzu�
tommenſelbigen vom Lebenzum Tod
richtenthet gabe der Keiſer zur Ant�
wort: weil er vffſein Wort vnd ver�
ſprochen Geleidt ſich alhero begeben
wolt er in keinen weg geſtatten daß
jhm die geringſte Beſchwerd wider�
fu�hre. Dann wann ſchon Traw vnd
Glauben vonder aantzen Welt verja�
get ſeyn ſolte gepu�rtes nch doch daß
ſeibiger noch bey dem Keiſer mo�chte
gefunden werden. Lieſſe jhn auch wi.�
derumb ſichernach Hauß ziehen.

LXVIII.

Als Keiſer Friderich der Dritte
durch Florentzreiſet vnd denſtattli�
chen Pallaſt Coſmi de Medicisan�
ſchawet verwunderte er ſich hieru�
ber daß gleichwol dieſes Geba�w von
einem Burger mehrdann Ko�niglich
auffgebawet aberdoch zweiffels ohn
ſoviel Neidvnd Nachreddem Jnha�

ber ver�
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ber vervrſachenwerd daß er lieber ei�
nes ſolchen Prachts gerhaten dann
ſolche Vngelegenheit darbey erdul—
den ſolte.

LXIX.

Ein Weiſerſagte daß Vier gute
Mu�ttern Vier bo�ſe So�hn geba�h�
rentheten. Als Warheit vervrſachet
Neid. Glu�ckſeligkeit gepu�rt Hoffart.
Sicherheit bringt in Gefahr. Zuviel
Gemeinſchafft machet Verachtung.

L XX.

Ein einfa�ltige Wittib tame zu ei-
nemWeiſenvnnd ſagt: daß wie ſie
vernommen er vor zeitengarvnver�
ſtendig geweßtvndnun zueinem wei�
ſenMannwordenweil ſie dann auch
einen Na�rriſchen Sohn hette bitt ſie
jhn auff das ho�chſt jhro ein Mittel
zuweiſen wie ſelbiger auch ſo geſcheid
werden mo�chte. Waru�ber der Weiſe
vermeldet es wer ſein Rhat daß ſie
jhren Sohnalſo wieer werbleiben

lieſſe.
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ſer befunden dann da ernoch narutt
vnd nicht ſo gelehrt geweſen.

L XXI.

Ian Polus de Sena ware gar frey�
gebigſonderlich gegen den Armen:
derohalb jhn dannſeine Freund offt�
mahl ſchaltenvnd jhmedieſes ſein
vor der Welt vnbedachtſam ſcheinen�
desWeſen auffgerupfft. Aber nichts
deſto weniger fuhr er in ſeinemWe�
ſenfortvnd als er endtlich inArmut
geſtorben hat er ein Teſtament nach�
folgenden Jnhalts gemacht: Dieſes
allein ſo ich du�rfftigen Leuthen gege�
ben acht ich daß es recht mein eigen:
Was mir nochvberblieben ſcha�t ich
fu�r verloren. Bnd rewetmich nichts
danndaß ich was behalten.

LXXII.
Ein Ko�nig war ſehr freygebigvnd

thet auch ſelvigen ſo jhme guthertzi�
ger Meinung etwas ſchlechtes ver—
ehrten offters ſehranfehenliche gna�

dener�
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den erweiſen. Nun war ein armer
Baursmanwelcher in ſeinem Gar—
ten einvberauß ſcho�n vñ groſſen Ra�t�
tich auffgezogen hette dieſer verfu�gte
ſich zu demKo�nigvnd ſprach:Weil
ſeines Bedunckens kein anderer ein
ſolchen hipſchẽ Ra�ttich zueſſen werth
ſen als wolter jhm ſelbigen verehren.
Der Ko�nig hetabdeß Baursmann
Einfalt ein ſonder Gefallen; beſahle
derowegen ſeinem Kuchenmeiſter
daß er dieſen Ra�ttich auffheben vnd
dem Baursman hingegen Hundert
Ducaten verehren ſolte.Als diſesein
targer Manneben ſolcher Gege ndt
erfahren namer ein ſehr ſcho�ne
Quittin bracht ſie dem Ko�nig vnd
verhofft eben ſo viel oder villeichtein
noch beſſere Verehrung zuerlangen.
Der Ko�nig name zwar dieſes Ge�
ſchenct zu danck an ließ aber gleich
ſeinen Ra�ttich herbringen vndthete
ſelbigen dem ſo jhmedie Quittin zu�
geſieltverehren: Mit dem Anzeig

daß
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daß jhne dieſer Ra�ttich hundert Du�
caten getoßt darumb er ſelbigen wol
auffheben vnd darbey ſein Gnader�
kennen ſolle.

LXXIII.

Ein junger Baursmanauß Vitz
gaia buhlt evmb ein Bauren Ma�d�
lin auch ſelbiger Landtſchafft.Als ſie
nun mit einander der Ehe halben zu
Redwarden thete der junge Knecht
vermelden daß er ſonſten zu jhrein
garguten Luſt. Allein het er geho�rt
daß ſie ſehr gefra�ſſig vnd den Tag
vber alſo viel Brot brauche daß er
taum ſo vil in zweyẽTagen mitſeiner
Handtarbeit zuerſchaffen getrawe.
Waru�ber das gute Ma�dlin zurAnt�
wort gab daß er bo�ſen Leuthen gar
nicht glauben zuſtellen ſondern jhr
(welches ſie auch hoch bethewrẽ ko�nt)
glauben ſoll daß ſiean einem kleinen
Rindlin Bret ſichvernu�genvnd da�
beywann man jhr allein ein wenig

Weil
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Weil laß einvar Kanten mitWein
auß zutrincken vermeinte.

LXXIV.

Als ein Vitzgainer in Caſtilia, in
einem kleinen Sta�ttlin ein gute Zeit
vmbden Taglohn geſchafftauch wol
etwas fu�r ſich geſpahrt nachgehents
aber ſolchesalles verthon vnndſich
vngefa�hr begab daß ein Vbelthater
gericht werdẽ ſoltdochkein Scharpf�
Richter daſelbſt herumb in der na�ht
anzutreffen war. Ließ ſich dieſer Vitz�
gainer mit verſprechung eines Duca�
ten vnd newen Kleids hierzu beſtel�
ken. Weil er dann ſolch Gelt ſo er
ohnemu�h verdient wider auch bald
durch die Gurgel gejagt/zumahl jhne
niemand meh� zu keinen Feldgeſcheff�
ten brauchen wolt: kam er einsmahls
ohnwerſehensin die Kirchen zohedie
Sturmglockan vnd weil jederman
zulauffenthet gaber jhnen zuverne�

4men daß ernunmehr tein Ha�ller un
Beittel
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Beittelauch ſich nirgend mit ringer
dannmit hencken nehren ko�nde. Alß
het er ben ſich ſelbſten gedachtdaß er
forthin auch ein halben Ducaten auff
die Perſon nemmen wolte. Wann
derowegen jemand enthalbender diß
ortsſeiner bedu�rfftigwolter jhm hie�
mit ſeine Dienſt angebotten haben
auch jeder Zeit willig erfunden wer�
den ſo lang nur einenin der Statt
ſeyn werde.

L XXV.
Einer vom Adel gab ſeinem Jun�

gen welcher ebenmeſſig auß Vitzga�
ia gebu�rtig einen gutten Hammel�
ſchlegelmitBevelch daß er ſelbigen
ſpickr/ brattẽ vndnoch darzu ein gute
Bru�he daru�ber machen ſolte. Weil
aber dieſer Jung etwas vngeſchickt
ſchrieb er jhmalles ordentlichauffein
Zettel vnnd gienge davon. Jn dem
nun der gute Vitzgainer auch auß der
Ku�chen gangen vnnd ſelbige offen
gelaſſen tam einKatz namme den

Bratten
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Baaten/vnd lieffedamit ſo geſchwind
fort daß der Jung jhro nicht mehr
nachkommen ko�nt Derowegen name
ſelbiger letſtlich das Zettelin in die
Handvnd ſprach.Es wu�rd dannoch
dieſer Katzen ſolcher Bratnicht viel
nutzen weil ich das Zettelin noch be—
halten vnnd ſie ohn ſelbiges jhne ſo
wenig als ich zurichtẽwiſſen wu�rdt.

LXXV.I. J

Einem Ko�nigvon Neapoli, zeigte
ein Jubilierer allerhandt ſtattliche
Ring vnd Kleinoter. Darunter der
Ko�nig etliche kaufft: Letſtlich aber
thete dem Jubilierer ein ſehr groſſer
Demant den ervmbriel Geltſcha�t�
te ermanalen.Weilnun niemandts
dann die fu�rnembſte Rha�t vnd Hof�
Junckern in dem Saal zugegen ge�
weßt/ gebotte der Konig daß ſie all
bey einander bleiben vnd keiner hin�
weg gehen ſolte. Lieſſe auch ein groſſe
Schu�ſſelvollen Kleyenbringenvnd

D gebot
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gebot/ daſi jeder ſein Fauſt zugeſchloſ�
ſen dareunſt. ckenvnddann widerum
auffgethan herauß ziehen ſolte. Als
ſolches ron allen geſchehenwarde der
Ringin der Kleyen gefundenvnnd
bliebe der Tha�ter bey Ehren. Dabey
man zuſehen daß vernu�nfftige Her—
ren nicht alleZeit auff alle Laſter ſo
ſcharpff inquiriern auch nicht we�
gen einer Miſſethatgleich jemanden
ſo ſich zuvar wolgehalten in Spott
oder vmbſein Ehr bringen thu�en.

LXXVII.

Einem Ko�nig warde angebracht
daß ettliche jhm vkel nachneden the�
tenmit dem andeuten daßer ſolche
auffs wenigſt auß dem Land jagen ſol�
te.Waru�ber erzur Antwort gab: daß
jhme ſolches gar nicht rhatſam zu�
ſeynvnd zwar dieſer Vrſachhalbbe-
duncke weilhiemit er deſto mehr von
den ſeinen gehaßt vnd zumahl auch
den Fremden in die Ma�uler kommen

wu�rde.
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wu�rde. Vnndhalte er vielmeln dar—
fu�r daßGOtt jhme dieſen wid:rfah�
ren laſſe damit er jhne eintweders
zur Buß vnnd Beſſerung ſeines Le—
bensvermo�genoder aber ſeinGedult
vnd Sanfftmuth probieren wo�lle.

I.XXVIII.

Ein Curtiſan oder Hoffmann zu
Rompflegte zuſagen: Daß ſich kei�
ner rhu�men ko�nd ettwasin dieſer
Welt erfahren zuhaben wanner nit
eintweder eifferiggebult in einemort
da ſein Lieb vnangnemb geweßt: oder
ein ſchwere Rechtfertigung gehabt
darin endtlichwider jhne erlent wor�
den. Oder abermit einem behertzten
dapffernMañ inQuerel:oder Zanck—
ha�ndel gerhaten welche langvnver�
glichen geblleben.

LXXIX.

Ein andererpflegte zuſagen: Daß
niemandin dieſerWelt glu�ckſelig er

D ij were
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were dann eintweder ein Ko�nig oder
ein Narr. Ein Ko�nig: weil ſelbige
alles war ſie wollen thun vndſu�r—
nemmen o�rfſen auchda ſie begeren
viel Gutes außrichten kto�nnen. Ein
Ddarr: Jndem ſolche wenig achten
auch die Tru�bfeligkeit dieſer Welt
nicht verſtehen vnd alſo vieler Sorag
wnd Angſt damit Andere ſich uelen
gzru�briget ſeind.

LXX.X.

Bey einem fu�rnemmen Stifft in
in Franckreich ware ein Cantor,
welchem das ſingen erleidetvnddero�
wegen auff ein ringe Pfarr zugelan�
genſich beflu�ſſ. Sprache derowegen
der Thumbherren(ſo ſelbigerPatroni
waren) jedeninſonderheit fleiſſig an
jhme diß orts wol befurderlich zuer—
ſcheinen. Vnnd bekame zwar von al�
len keinenaußgenommen abſo�nder�
lich ein gute Vertro�ſtung: aber letſt�
lichda ſie collegialiter zuſamen ge�

retten
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trettenvndvon dieſet Sach delibe-
rirten ward er außgeſchloſſen vnnd
ein anderer an ſein ſtatt erwo�hlet.
Nun. muſte der gute Cantor ſolches
geſchehen laſſen bate auch auff ein
Zeit ſeine Thun blerren zu Gaſt:wel�
ches ſie anderſt nicht rerſtu�nden dañ
daße hiemit auff ein andere fu�rfal—
lende Gelegenheit ſich commendirn,
vnnd leſſere Vefu�rderung erlanaen
mo�chte. Weit anch er Cantornicht

viel vl erigs/ ſchickte ein jeder ein ſtat�
lichs Eſſen vor an damit ſie deſto beſ�
ſer tractirtvnd recht luſtigſeyn ko�n�
ten. Welche aber der Cantor alle mit
einander zuſamen in ein Keſſel ſchu�t-
ten vnnd vmbrhieren auch als die
Thumbherren erſchienen anderſt
nichts dann dieſes gemiſchte Futter
auffſetzen ließ. Vnd weil keiner hievon
eſſenwolt iondern ein jeder ſeinalhe�
roverſchaffte Richt begerte: Gaber
zur Antwort er het es gemachtwie
ſiemit jhren voris, oder Stimmen.

D iüij Dann
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Dann ſelbige abgeſo�ndert fu�r jhne
gar aut vnd wol gewogen geweßt: Da
ſolche aber gemiſcht vnnd zufamen
geworffen wereein ſeltzam vnd jhme
vbelſchmackendes Eſſen darauß wor�
den. Wann er ſich dann mit deme
mu�ſſenabſpeiſen laſſen ſolten ſiean�
jetzo auch mit dieſem Ko�chets zufrie�
den ſeyn.

LXXXI.

JnHerrnMarc Antonij Colon-
næ Hoff tamen zumahl jhrer zwen
ſeiner Vnterthonen an deren einer
ein Almuſen derander ſonſten ein
Gnad begeren wolte. Weil nunder
Herr eben damahls hin vnd wider in
dem Schloß ſpatzieren gieng auch
tein Diener vmbden Wegwarethet
er diſe Zwenwas jhrAnbringenſelb�
ſten anho�ren vnd ſonderlich von ſel-
bigem ſo beſagter maſſeneinGnad
zuerlangen hoffte vernemmendaß er
die Copaunenſo er mit ſich trugeſei�
atmHofmeiſter verehren vnnd dar�

durch
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durch deſto ehe zu ſeinem Intem ge—
langenwoltewie er dann anzeigtdaß
er bereits im fahl er mit den Copau�
nen anlangen wu�rd deſſen vertro�ſter
worden. Warauffder Herr lachend
zur Antwort gab: Weil du die Gnad
vonmir begerſt wann ich dir dieſelbi�
ae ohn anbringen meines Hoffmei—
ſters widerfahrelaß ſeind die Copau�
nen billich mir geho�rig. Fertigte dar-
auff dieſen mit gutem Beſcheid ab
vnnd gab die Copaunen deme ſo ein
Almuſen begerte: Damitbeede wol
content waren. Warauß zuvernem�
men daß ein Fu�rſt ſo ſelbſt audientz
gibt vnnd der expedition ſichvnter�
nembt allwegen jhrer Zwen vernu�—
gen vnd zu frieden ſtellen kan:Da hin�
gegen wañ er allesandie Rha�t laßt
vaſt jeder Zwen fu�r Einen vervnwil�
ligt langvmbgezogen oder vn�

rechtma�ſſigbeſchwert
werden.

END SE.
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